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Zeit in das deu t sch b e s t i m m t e Mit te leuropa eingefügt w o r d e n wären , w ä h r e n d 
ihre damal s ta tsächl ich erfolgte unmi t t e lba re Unte rs te l lung un te r die habsburg i -
sche Kontrol le dazu beiget ragen habe , d a ß n ich t n u r die poli t isch-staatsrechtl i -
che, sondern auch im ganzen gesehen die nat ionale Eigenar t dieser Region 
gesicher t w u r d e (S. 107). 

Nützl ich wäre es gewesen, w e n n die zahlre ichen s ta t is t ischen Angaben n ich t 
b loß in den Text eingearbei tet , sondern auch in e inem tabel lar ischen A n h a n g 
übers icht l ich zusammengefaß t w o r d e n wären . Die be iden Kar tenskizzen (Mittel-
eu ropa u m 1600 u n d H a b s b u r g e r m o n a r c h i e 1914) ve ranschau l i chen die Region, 
de ren Gesch ich te hier dargestel l t wird, n u r in Umrissen , doch ist ein eigens für 
diese Reihe zu en twicke lnder h is tor ischer At lasband geplant . 

Köln Pe te r Bur ian 

Karel Mácha: Glaube und Vernunft. Die b ö h m i s c h e Ph i losoph ie in geschicht l icher 
Übers icht . Teil I: 863—1800. Verlag K. G. Säur . München , New York, Lon-
don, Par is 1984. 

Der e rs te Band dieser Gesch ich te der b ö h m i s c h e n Ph i losoph ie behande l t die 
Zeit von 863 — E n t s t e h u n g der cyri l l ischen Schrift nach E n t s e n d u n g der griechi-
schen Missionare nach Mähren — bis 1800 — Ü b e r n a h m e he rde r sche r I d e e n in 
der „deis t i schen" Gesch ich t s sch re ibung Jose f D o b r o v s k ý s . Die En twick lung 
verläuft zwischen chr is t l ichen L e g e n d e n u n d aufgeklär ter „Gesellschaft de r Wis-
senschaf ten" (1774/1790) vom Glauben zur „Vernunft". Böhmen erscheint inso-
weit als Teil der gesamteuropäischen Bewegung, auf die der Vf. die Ideenge-
schichte Böhmens auch zurückbezieht. Die knappe Zusammenstellung bietet 
eine Menge von Material, wenn wohl kaum wissenschaftlich Neues, so doch ein 
Resümee all dessen, was als böhmische Geistesgeschichte in den (keineswegs 
seltenen) Geschichtsdarstellungen der böhmischen Länder vorgestellt worden ist, 
populär etwa von Josef M ü h l b e r g e r , mit strenger Methode von Karl B o s l, 
Friedrich P r i n z , Ferdinand S e i b t, Winfried B a u m a n n . 

Karel M á c h a , Vertreter einer „integralen Anthropologie" (S. 38, Anm. 1), 
denkt die geschichtlichen Phänomene bedingt durch „kultur-anthropologische 
Voraussetzungen" (S. 3). Er gibt eine plausible Übersicht von den Theorien und 
Vorstellungen, die sich in Böhmen bildeten oder Geschichte machten, von ihrer 
Herkunft und ihren Wirkungen. Karl B o s l , Nestor der Böhmenforschung, hat 
sich gelegentlich negativ über die positive Wirkung solcher Geistesgeschichte 
geäußert, gemeint, der strukturanalytische Vergleich unter gesellschaftswissen-
schaftlichem Aspekt — „der Wiener und Prager Schule von ihrer volkstumsge-
schichtlichen Sicht her seit langem schon wohlvertraut" — sei eher geeignet, 
„bessere Brücken des Verständnisses zu schlagen als der ältere nur politische 
oder ideen- und geistesgeschichtliche" (Böhmen u. seine Nachba rn , M ü n c h e n 
1976, S. 252; zuers t 1967). Das leuch te t i n sbesondere d a n n ein, w e n n m a n an die 
im U m k r e i s des lange von Bosl gelei teten Collegium Caro l inum e n t s t a n d e n e n 
oder aus d e m Tschech i schen überse tz ten Deta i l s tudien denk t , die Z u s a m m e n -
h ä n g e u n d V e r b i n d u n g e n herstel l ten, auch wo Inquis i t ionsgeschichte , Huss i ten-
kr iege, Adelsrevol ten behande l t w u r d e n . M.s a l lgemeiner Überb l ick er laubt dem-
gegenüber , s ich sehr schnel l zu vergewissern , wor in der b ö h m i s c h e Bei t rag u n d 
der b ö h m i s c h e Antei l an der europä i schen En twick lung lagen, welche Wirkun-
gen die besonde re Si tuat ion des Zweivölker landes hat te , in d e m schon früh die 
Gefahr bes tand , d a ß der d e m mäch t igen N a c h b a r n v e r w a n d t e Volkstei l s ich als 
Staa tsvolk etabl ier te . D e n im U m k r e i s von Masaryk ausgebi lde ten Thesen v o m 
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spezifisch Tschechisch-Böhmische n als eine r gefühlsbestimmte n un d defensiven 
Einfachhei t ist M. dabe i sehr na h geblieben ; er läßt aber die human e Kultu r eine r 
elementare n Christlichkei t sich insbesonder e nac h den hussitische n un d repressi-
ven Exzessen verwirklichen . Comeniu s un d die böhmische n (böhmisch-mähri -
schen ; herrnhutischen ) Brüdergemeinde n erscheine n als natürliche r Ausdruc k 
solche r Haltun g auf hohe m intellektuelle n un d moralische n Nivea u un d legitime 
Repräsentatio n des Böhmische n für Europa . Märtyre r wie Ludmill a (im Gegen -
satz zu Dragomiř ) ode r Wenzel (un d der Bischo f Adalbert ) werden nebe n un d vor 
Proko p hervorgehoben , wo die traditionsbildend e Legendenwel t beschriebe n 
wird, auc h wenn hie r scho n slawisch, deutsch-bayerisch , europäisch-tschechisc h 
un d urtümlic h orientiert e Helde n vorsichti g gegeneinande r abgehobe n un d be-
werte t werden . Wenzel freilich, von der Regensburge r un d lateinische n Ge -
schichtsschreibun g vereinnahm t wie von russische n Hagiographen , bekomm t ein 
Sonderlo b als erste r europäische r Staatsdenker . Er verkörper t die Antwor t auf 
Zerrissenheit , Pluralität , Unterlegenhei t in der Fähigkei t zur Bewahrun g durc h 
Anpassung , zum Beharre n durc h Toleran z un d Nachgiebigkei t (S. 25 u. 27). M. 
vertrit t eine entschieden e Meinun g übe r diesen Denke r auf der Prage r Burg, die 
sich nich t so ohn e weitere s den Quelle n entnehme n läßt , wenn ma n S e i b t s 
Darstellun g der unterschiedliche n Porträtierun g (Lebensbilde r zur Geschicht e 
der böhmische n Länder , Bd. 4, Münche n 1981, S. 18 ff.) un d B a u m a n n s Dar -
stellun g der Überlieferun g (Di e Literatu r des Mittelalter s in Böhmen , Münche n 
1978, S. 16 ff.) folgt. 

M. gibt trot z der Kleinteiligkei t seiner Darstellun g jedenfall s eine höchs t 
schlüssige Geschicht e der humane n Kultu r in Böhmen , die er von Ludmill a übe r 
Wenzel zu Kar l IV. un d seinen böhmische n Humaniste n un d übe r den „wahren " 
Hu s zu seinem südböhmische n Helde n Chelčický , zu Comeniu s un d den Brüder -
gemeinde n un d schließlic h zu den aufgeklärte n maßvolle n Historiker n der tsche -
chische n Vergangenhei t verfolgt. So läßt sich diese böhmisch e Geistesgeschicht e 
als die Geschicht e der Vernunf t des (einfache n humane n christlichen ) Glauben s 
lesen: eine zeitgemä ß friedlich e Lesar t böhmische n Denkens . Nich t einma l Hu s 
ist in dieser Geschicht e Unglücksfal l ode r Ausrutscher , sonder n allenfalls diejeni -
gen, die — im Unterschie d zu Chelčick ý — zur Mißinterpretatio n seiner religiös-
reformatorische n Ansichte n gedräng t wurden . Di e Geschicht e des Denken s 
selbst bleibt eine angeneh m lesbare Geschichte . Vorbereitun g zu Untate n voll-
zieh t sich in ihm nicht . Wo gedach t un d geschriebe n wird, da ist die schlimm e 
Boshei t der Tätertype n fern . 

In eine m exkursartige n Hinwei s wird ein in der tschechische n un d französi -
schen Forschun g aufgebaute r neue r ethnographische r Zusammenhan g herge-
stellt, der in diese Gedankengeschicht e vorzüglich paßt , ihr ein e neu e Nuanc e 
hinzufügt : Böhme n wird nich t als elementa r slawisch ode r germanisc h gesehen , 
sonder n als zunächs t einma l un d grundständi g un d grundlegen d keltisch besie-
delt . Es erschein t als das Her z eine r sich ausbreitende n keltische n Bevölkerun g 
(S. 38, Anm . 3). Ma n mu ß an eine friedlich e (unterschichtlic h überdauernde ) 
Substratgrupp e denken , die Europ a von Irlan d bis zum böhmische n Kessel als 
solider un d aggressionsloser Untergrun d trägt . Unse r Auto r geht nich t so weit, 
das zu erklären . Er beläß t diese „rassistische " Point e in dem breite n Anmer -
kungsapparat , gibt aber die These n der von ihm zitierte n Forsche r u m so selbst-
verständliche r als erwiesene Fakten . In seiner geschichtliche n Darstellun g finde t 
er Gelegenheit , die Wichtigkei t der iro-schottische n Mission (übe r Regensbur g 
un d Wien) zu vermute n (S. 43, Anm . 46), den Zusammenhan g von Hu s mi t den 
reformatorische n Bewegungen der Waldense r des Massif Centra l un d des engli-
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sehen Wiclif (S. 65 u. 67) hervorzuheben . Ein e Hypothes e von der reformatori -
schen Kraft des Keltisch-Unterschichtliche n zur Rückkeh r zum einfache n Chri -
stentu m liegt hie r in der Luft : dor t freilich beläß t sie M., der nich t nu r in solch 
extreme n Frage n sich zurückhält , sonder n grundsätzlic h dazu neigt , sich bedeck t 
zu halten . 

Verstecken sich solcherar t gewagte Spekulatione n zu Rech t im Anmerkungs -
apparat , so mu ß ma n es wohl bedauern , daß sich in ihm auc h eine Meng e von 
Informatione n verbirgt, von dene n der Vf. wohl sehr irrtümlic h annimmt , da ß 
der Leser ihre r nich t unmittelba r bedürfte . Ein Beispiel dafür liefert etwa die 
Beschreibun g des Johanne s Caramue l y Lobkowic z — „typisc h für jene emphati -
sche Zei t [des dreißigjährige n Krieges, F . S.], in der nu r ein vollkommene s 
Engagemen t für die höchste n Ideal e als moralisch e Legitimatio n galt, wobei 
manchma l am End e wenig Menschliche s blieb". Ma n erfähr t im Haupttex t von 
Beziehunge n zu Raimundu s Lullu s un d moderne r Logik, von der Abkanzelun g 
in Pascal s Jesuitenbriefe n (S. 112 f.), der spannend e Lebenslau f un d dessen Ein -
bindun g in spanisch-portugiesisch e wie reichsdeutsch e un d böhmisch e Politi k 
un d Teilnahm e un d Stellun g in den kriegerische n Auseinandersetzunge n werde n 
dem Leser nu r in den Anmerkunge n verrate n (S. 128 f.). M. bewegt sich au f 
eigentümlich e Art zwischen eine m energisc h urteilende n Essay un d vorsichtige r 
Zustandsbeschreibun g der vorliegende n Lehrmeinungen . „Di e Philosophie" , 
stellt er zum 17. Jh . fest, „verlo r in Pra g jeden Mu t zum Experimentieren . Es 
began n eine Period e sorgfältiger, behutsame r Zweideutigkeite n ode r einseitige r 
[!] Apologien. " (S. 114). Wie manche s Mal in diesem Werk vermute t man , daß der 
Autor die ewige Wiederkeh r des Gleiche n nich t zufällig suggeriert . 

Trotzde m erscheine n dem deutsche n Leser in den zwölf kleine n Kapitel n zu 
den frühe n Aussagen böhmische r Denke r die Auseinandersetzunge n um Ro m 
ode r Byzanz, slawisch ode r deutsch , Widerstan d ode r Anpassung , Mach t ode r 
Gerechtigkeit , Fortschrit t ode r Regression als Grundlag e von Denkforme n ode r 
-Systeme n aufschlußreic h auc h für geschichtlich e Erkenntnis . Es stellen sich 
durc h die insgesam t doc h rech t einheitlich e Perspektiv e frühe christlich e Legen-
den , das hierzuland e kau m bekannt e „Net z des Glaubens " von Chelčický , Come -
nius , die Herrnhuter , die barocke n un d aufklärerische n Querele n der christliche n 
Orde n als bemerkenswert e un d bedenkenswert e Vorgänge dar . Da ß trot z des von 
M. uneingeschränk t hergestellte n Zusammenhang s dieses Denken s mi t der west-
lich-europäische n Kultu r sein Überblic k seinen zeitliche n Ausgang von der cyril-
lischen Mission in Mähre n nimmt , nich t von der bayerische n Taufe des Böhmen -
herzog s (845; vgl. S. 41, Anm . 36), demonstrier t die Spannung , unte r der die 
Histori e dieses Lande s un d dieses Buche s steht : antideutsche s Selbstbewußtsei n 
ist hie r östlich inspiriert , alle Arten des Denken s aber bleiben westlich , werden 
übernommen . I m Jahr e 1816 predigt e ein große r böhmische r Philosoph , befreit 
von politisch-religiöse r Bevormundun g un d gedruck t im Revolutionsjah r 1849, 
an der Prage r Universität : „Ei n jeder Böhm e aus un s such e bei jeder Gelegen -
heit , die ihm der Himme l herbeiführt , dem Deutsche n Güt e un d Liebe zu 
erweisen , ein jeder Deutsch e thu e ein Gleiche s an dem Böhme n . . . Gott , welche r 
das Wohl der Völker liebt, wird auc h un s beistehe n im bescheidene n Kampf e für 
die Freiheit ! Amen. " (B. B o 1 z a n o : Übe r das Verhältni ß der beide n Volks-
stämm e in Böhmen , Wien: Braumülle r 1849, S. 51 f.). 

Zu dieser Zei t war das in M.s letzte m Satz auftauchend e panslawisch e Be-
wußtsein in Böhme n entwickelt , ein national-böhmisch-slawische s Bewußtsei n 
aus dem Geis t der (deutschen ) Romanti k virulen t geworden . In M.s erste m Ban d 
deute t sich das aus chronologische n Gründe n erst vorsichti g an . Aber es wird 
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hie r bereit s deutlich , daß historisch e un d poetisch e Begeisterun g im Umkrei s 
von Wieland , Herder , Lessing ganz andersartig e Traditione n stiftete als das frühe 
Christentum . Ma n dar f gespann t sein, wie M. das national e un d (zunächst ) 
romantisc h bestimmt e 19. Jh . anhan d der böhmische n Philosophi e beschreibt , 
die er zwischen „Träumer , Romantiker , Gründer " un d Neothomismu s einspannt , 
wie das für den zweiten Ban d vorausgeschickt e Inhaltsverzeichni s verrät . 

Diese m zweiten Ban d ist allerding s dringen d zu wünschen , daß ih m Verlag, 
Fördere r ode r Mitarbeite r eine wesentlic h gründlicher e sprachlich e Durchsich t 
angedeihe n lassen, als es bei dem ersten Ban d der Fal l war. Es läßt sich nich t 
übersehe n un d übergehen , daß in dem ehe r aufwendi g erstellte n Buc h den Text 
bis zur Unverständlichkei t entstellend e Fehle r stehengebliebe n sind. Da s möcht e 
selbst den Leser abschrecken , der sonstige formal e Mänge l zugunste n der letzte n 
Ende s doc h aufschlußreiche n Eigenwilligkeit des im bayerische n Exil lebende n 
Autor s zu überlese n berei t ist. 

Hern e Fran z Schuppe n 

Die Hohenfurther Liederhandschrift (H 42) von 1410. Facsimileausgabe . Mi t 
einleitende n Abhandlunge n von L. V á c h a , F . S c h ä f e r un d G. M a s -
s e n k e i l hrsg. von Han s R o t h e . (Baustein e zur Geschicht e de r Li-
teratu r bei den Slaven, Bd. 21.) Böhla u Verlag. Köln , Wien 1984. 440 S., 
8 Taf. i. Anh . 

Diese m vorwiegend in Schwarz-Weiß-Druc k wiedergegebene n Faksimil e 
sind verschieden e Beiträg e vorangestellt . De r Herausgebe r Han s R o t h e , 
Bonn , berichte t übe r den Anlaß dieser Ausgabe. Lumi r V á c h a behandel t 
den Kopiste n Přibík im Hohenfurthe r Kloster , der eine n Großtei l dieser Sam -
melhandschrif t geschriebe n hat . Ein e Probeseit e eine r von Przibic o gezeich-
nete n Handschrif t könnt e die Ausführunge n Váchas jedem Benutze r der vor-
liegende n Veröffentlichun g überprüfba r machen . Ein e solch e zusätzlich e faksi-
miliert e Seite ist vermutlic h wegen der Eile währen d der Drucklegun g unter -
blieben , auf die durc h den Ausfall wenigsten s eine r Druckzeil e auf Seit e 10 
un d durc h ander e Drucktype n zweier Zeile n auf S. 55 geschlossen werde n 
könnte . De n Ausführunge n Váchas folgt dan n der umfangreichst e Beitra g von 
Fran z S c h ä f e r „Zu m Inhal t de r Hohenfurthe r Handschrif t Nr . 42" mi t 
eine r genaue n Aufschlüsselun g der einzelne n Folien , der Wiedergabe de r 7 
frühtschechische n Liedertext e un d ihre r deutsche n Übersetzun g un d schließlic h 
einige musikgeschichtlich e Bemerkunge n zur Handschrif t des Bonner Ordina-
rius für Musikwissenschaf t Günther M a s s e n k e i l . 

Die faksimiliert e Handschrif t enthält vornehmlic h lateinische liturgisch e und 

kirchlich e Texte mit ihren gregorianische n Melodien . Für den Slawisten ist 

sie durch die sehr frühen tschechische n Verse interessant und bedeutungsvoll . 

Am Anfang ist die Quelle selbst mit dem Datum 1410 versehen worden ; 

einzelne Faszikel scheinen erst nachträglic h eingefüg t worden zu sein. Kurt 

von F i s c h e r und Max L ü t o l f datieren sie deswegen im allgemeinen 

mit „15. Jh." (vgl. Repertoir e internationa l des sources musicales, weiterhin zit: 
RISM, Reihe B, IV Bd. 3, S. 305). Die Vertreter der Slawistik und der Musik-
geschicht e werden mit dieser kommentierte n Faksimileausgabe besonders an-
gesprochen . Der Bonner Ordinarius für Slawistik und Herausgeber Hans 

Roth e vermerkt im Vorwort dazu: „Die einführende n Beiträg e stellen erste 
Versuche dar , die Handschrif t wissenschaftlic h zu erschließen . Besonder s Musik -
historike r werde n nunmeh r ausführliche r un d in Ruh e mi t ih r arbeite n kön -
20 


